
NIGERIA

Der Standort bestimmt
die Demokratie

Bei den nigerianischen
Wahlensichertesich

Olusegun Obasanjo die
Präsidentschaft. Das
umstritteneErgebnis

könnte die Spaltung des
Landesvertiefen, denn
die Oppositionsparteien
sprechenvon Betrug.

Wieso nur ein Stück neh-
men, wenn man die ganze
Torte haben kann? Eine nette
Feier sei es gewesen in Aso
Rock, demSitz des nigeriani-
schen Präsidenten Olusegun
Obasanjo, erklärte dessen
Sprecher Tunji Oseni nach
der Verkündung der Wahler-
gebnisse. "Der Präsident
schnitt, umgeben von all sei-
nen Ministern, einen Sieges-
kuchen an. Er drückte gegen-
über den Ministern seine
Dankbarkeit aus und erinner-
te sie daran, dass die Wahlen
noch nicht vorüber sind. Im
Ganzen war die Atmosphäre
nicht nur von Glückwün-
schen, sondernauchvomGe-
fühl eines hart erkämpften
Siegs geprägt."
Inder Tat, der Sieg Obasan-

jos bei den Präsidentschafts-
wahlen vor eineinhalb Wo-
chen war eine gewaltige An-
strengung seiner regierenden

People's Democratic Party
(PDP). Knapp 62 Prozent der
Sti mmen soll der Amtsinha-
ber dabei gewonnen haben,
so die Wahlkommission Inec.
Doch wieschonbei denParla-
mentswahlen eine Woche zu-
vor sprachen auch diesmal
verschiedene Beobachter-
gruppen von weit verbreite-
temWahlbetrug. Einige Teiler-
gebnisse, die Obasanjo in
mehreren Bundesstaaten
über 90 Prozent der Sti mmen
zusprechen, sind mehr als un-
glaubwürdig. In seinem Hei-
matstaat Ogun soll er sogar
99,92 Prozent erhalten haben.
InInternetforentaufteneinige
Nigerianer die Wahl vom 19.
April "419−Election". "419" ist
in Nigeria der Name des Be-
trugs durch märchenhafte
Geldversprechen, die per E−
Mail verbreitet werden.
Der erste Versuch der

Machtübergabe von einer zi-

vilen Regierung zur nächsten
seit 20Jahrenhat das Landin
eine prekäre Lage gebracht.
Die größte Oppositionspartei
All Nigerian People's Party
(ANPP) um den Präsident-
schaftskandidaten Muham-
madu Buhari erkennt die Er-
gebnisse nicht an. Die gesam-
ten Polizeikräfte sind ausge-
rückt, und die Armeeführung
soll eine erhöhte Alarmstufe
ausgelöst haben. In dieser Si-
tuation sollen am Samstag
dieser Woche die Wahlen zu
den Parlamentenin den Bun-
desstaatenstattfinden.

Größter Wahlbetrug seit
der Unabhängigkeit?
Buhari, der laut Inec 32

Prozent der Sti mmen gewon-
nen hat, nannte die Wahl "die
betrügerischste seit der nige-
rianischen Unabhängigkeit".
Der Ex−General putschte 1983

DemogegenShell−
Machenschaftenin
Nigerias Ölfeldern
(London, 1995).
Auch nach den
Wahlen kames zu
UnruhenimNiger-
delta, nachdemdort
Präsident Obasanjo
90Prozent derStim-
men bekam, obwohl
seine Politik nirgends
so unbeliebtist wie
hier.

(Foto: epa)

in einer ähnlichen Situation
gegen die zivile Regierung,
dies war der Auftakt zu 16
Jahren blutiger Militärdikta-
tur. Kurz vor denjetzigen Prä-
sidentschaftswahlen drohte
eri mFalledes Betrugs mit un-
spezifizierten "Massenaktio-
nen". Am Dienstag nach der
Wahl gab Buhari i m Haupt-
quartier der Wahlkommission
einen dramatischen Auftritt,
indemer die Pressekonferenz
der Kommissionnochvor der
Bekanntgabe der Ergebnisse
kaperte und vor den auf die
Inec wartenden Medienver-
tretern von einer "Vergewalti-
gungder Demokratie" sprach.
Doch während Buhari an

diesem Abend einen Boykott
des Wahlgangs am Samstag
durch die ANPP in Aussicht
stellte, hat Tony Momoh,
Sprecher der ANPP−Wahlkam-
pagne, die Anhänger seiner
Partei inzwischenzur Teilnah-
me an der Regionalwahl auf-
gerufen. Außerdem will die
Partei nun die umstrittenen
Ergebnisse der Präsident-
schaftswahl vor Gericht an-
fechten.
In Nigeria bedeutet der Zu-

gang zu den staatlichen Äm-
tern auch Zugriff auf die Gel-
der aus der Förderung von
Erdöl, demmit Abstand wich-
tigstem Exportprodukt des
Landes. Um den Wahlkampf
zufinanzieren, müssen Politi-
ker allerdings große Summen
aufbringen, und ein Gesetz
zur Wahlkampffinanzierung
existiert nicht. Die Absti m-
mung zu verlieren, bedeutet
dabei nicht nur für die Politi-
ker einen Verlust. Ganze Com-
munities, etwa die in ver-
schiedenen Großtädten auf-
tretenden Gruppen aus zu-
meist männlichen Jugendli-
chen, so genannte "Area
Boys", unterstützenden Wahl-
kampf besti mmter Politiker
und sti mmen en bloc für sie.
ImGegenzug erwarten sie be-
sondere Zuwendungenfür ihr
Stadtviertel oder ihre Region
nacheiner gewonnenen Wahl.
Auf dieses Phänomen be-

zog sich Präsident Obasanjo,
als er den Wahlbeobachtern
der Europäischen Union vor-
warf, sie verstünden die nige-
rianische demokratische Kul-
tur nicht. "Aus meiner Sicht
sind der Demokratie be-
sti mmte Standards gemein-
sam. Aber das kulturelle
Milieu des Ortes, an demdie
Demokratie praktiziert wird,
muss auch beachtet werden",
erklärte er vor ausländischen
Reportern. "In diesem Land
einigen sich besti mmte Ge-
meinschaften in politischen
Fragen. In den meisten euro-
päischen Ländern gibt es die-
se Art vonKultur wohl nicht."
Abgesehen von der Frage,

welche Auswirkungen das ho-
he Gewaltpotenzial des Lan-
des auf solche "Gemeinschaf-
ten" hat, kritisierten die EU−
Wahlbeobachter aber vor al-
lem das "Vollstopfen von
Wahlurnen, Fälschen von Er-
gebnissen und den Diebstahl
von Urnen". Laut EU−Angaben
waren von solchen Aktivitä-
ten mindestens elf von 36
Bundesstaaten betroffen. Der
vorläufige Bericht vermeidet
allerdings klare Aussagen da-
rüber, ob Obasanjoauchohne
die Manipulationengewonnen
hätte, was mehrere Umfragen
vor der Wahl nahe legten. Im
Gegensatz zu den USA und

mehreren afrikanischen Staa-
tengratulierte dieEUObasan-
jobis zumWochenendenicht.
Andere Beobachtermissio-

nen waren in ihren Aussagen
wesentlich vorsichtiger. Die
Delegation der Common-
wealth−Staaten berichtete
ebenfalls von Manipulatio-
nen, wertete die mit 17 Toten
für nigerianische Verhältnisse
aber friedlichen Wahlen ge-
nauso wie die Afrikanische
Union als Erfolg. Die mit Ab-
stand meisten Beobachter
stellte die nigerianische Tran-
sition Monitoring Group
(TMG), dieaus 170 Menschen-
rechts− und Zivilgesellschafts-
gruppen besteht. Nach ihren
Angaben fanden die Wahlen
zwar in verschiedenen Gebie-
ten nicht statt, so dass die
Ergebnisse in einigen Staaten
irregulär seien, dochi mAllge-
meinen sei die Organisa-
tion besser geworden. "Der
Wahlvorgang war friedlich,
aber die Auszählung der
Sti mmen war besonders i m
Südosten und i m Niger−Delta
betrügerisch", erklärte der
Vorsitzende der TMG−Be-
obachter, Festus Okoye. Am
schli mmsten sei die Situation
i m Bundesstaat Rivers gewe-
sen. "Es gab eine generelle
Unsicherheit und Angst, und
die Wahlbeteiligung lag zwi-
schen 60 und 70 Prozent. Es
ist nicht möglich für die Re-
gierung zu behaupten, sie ha-
be dort mehr als 90 Prozent
der Sti mmenerhalten."
Der Gewerkschaftsverband

NLC, der ebenfalls einige
Wahlbeobachter eingesetzt
hatte, mahnte den Verlierer
Buhari indirekt, dieaufgelade-
ne Sti mmung i m Land nicht
durch Aufrufe zum Protest
weiter zuverschärfen. "Imna-
tionalen Interesse appellie-
ren wir an alle Beteiligten,
nichts zu tun, das eine Einla-
dung an antidemokratische
Kräfte nahelegen würde, den
demokratischen Prozess ab-
zubrechen."
Buhari, einaus demNorden

des Landes stammender Mus-
li m, könntenunversucht sein,
die regionale Spaltung des
Landes zu vertiefen und den
umstrittenen Sieg Obasanjos
zu einer Niederlage aller Be-
wohner des Nordens zuerklä-
ren. Doch Obasanjos PDP ist
durchaus auchimNordendes
Landes populär und hat dort
mehrere Gouverneursposten−
allerdings unter zum Teil
ebenfalls umstrittenen Um-
ständen − für sich gewinnen
können. Aufgrundder Wahlge-
setze entsprechen die großen
Parteien in ihrer Zusammen-
setzungnicht denethnischen,
regionalen oder religiösen
Konfliktlinien des Landes,
sondern gleichentemporären
Zweckbündnissen, die nach
Wahlen vom Zerfall bedroht
sind.
Der glückliche Gewinner

Obasanjo bezeichnete Buhari
derweil als schlechten Verlie-
rer: "Gute Politiker solltengu-
te Sportsmänner sein, Groß-
mut und Demuti mSiegsowie
Galanterie und Charakterstär-
ke in der Niederlage zeigen."
Ob sein Großmut allerdings
bedeutet, dass er Buhari ein
Stück Torte abgeben wird,
bliebbislangunklar.
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